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sehe Außenpolitik. Zu Recht könnte der Leser auch das Fehlen eines Eintrags zum 
Parlament der Tschechischen Republik beklagen. Nützlich wäre zudem ein Ver­
zeichnis der böhmischen Königsstädte gewesen, das auch der Themenbeitrag zur 
Entwicklung des Städtewesens in den böhmischen Ländern nicht bietet. Indessen 
finden sich eine Menge Überblicksbeiträge zu recht spezifischen Themenfeldern wie 
etwa dem Münzwesen oder eine Tabelle mit altböhmischen Maß- und Gewichts­
einheiten. Zudem enthält die Enzyklopädie ein Namensverzeichnis aller bedeuten­
den böhmischen Adelsfamilien und Mönchsorden, die in den böhmischen Ländern 
wirkten - was den Gebrauchswert dieses Nachschlagewerkes zweifelsohne deutlich 
steigert. 

Als eigenständige Stichwörter fungieren die „Erste Republik" und die „Zweite 
Republik", während der Terminus „Dritte Republik" nicht erläutert wird. Auch 
wird dem so genannten dritten Widerstand - also dem Widerstand gegen das kom­
munistische Regime - deutlich weniger Platz eingeräumt als der ersten und zweiten 
Widerstandsbewegung, die jeweils mit einem separaten, ausführlichem Eintrag 
vertreten sind. So könnte man fortfahren und sicher noch die eine oder andere 
Schwäche oder Unausgewogenheit bei der Auswahl der Themen feststellen. Doch 
sind diese Einwände in Anbetracht der Nützlichkeit dieses großen Unternehmens 
Marginalien, die seine Qualität nicht ernsthaft beeinträchtigen. 

Die Enzyklopädie ist technisch und grafisch auf der Höhe der Zeit und zudem 
übersichtlich und leserfreundlich gestaltet. Nicht zuletzt muss auch die redaktio­
nelle Arbeit des Autorenteams gewürdigt werden, an dem renommierte Historiker 
und bekannte Fachleute aus anderen Disziplinen beteiligt waren. Auch das hat sicher 
dazu beigetragen, dass das Werk seinem Titel auf hohem Niveau gerecht wird. 

Auch wenn das Buch für tschechische Verhältnisse relativ teuer ist (es kostet um 
die 1300 Kronen), steht nicht zu bezweifeln, dass es ein großer Erfolg ist und sich 
dauerhaft etablieren wird - dies zeigt sich schon daran, dass die Erstauflage rasch 
vergriffen war und derzeit eine zweite in Vorbereitung ist. Vielleicht kann dies dazu 
genutzt werden, einige Stichwörter zu aktualisieren bzw. zu ergänzen, um damit eine 
sehr nützliche und gelungene Publikation zu verbessern. 
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In den letzten Jahren hat Opava (Troppau) als Universitäts- und Wissenschafts­
standort eine dynamische Entwicklung durchlaufen. Das dokumentiert auch das 
Erscheinen einer neuen Zeitschrift, der „Acta Historica Universitatis Silesianae 
Opaviensis" (AHO), die seit 2008 mit einem umfangreichen Band jährlich vorgelegt 
wird. Zwar stellt sich die A H O in die Tradition der 1994 begründeten „Acta histo­
rica et museologica Universitatis Silesianae Opaviensis", doch geht das Konzept des 
Herausgeberkreises um Jiří Knapík deutlich über das einer regionalhistorischen 
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Zeitschrift hinaus: Schlesien hat weiterhin einen festen Platz in der A H O , was sich 
bereits daraus ergibt, dass diese Raum für die Veröffentlichung der Ergebnisse des 
großen, von der Tschechischen Wissenschaftsförderagentur Grantová agentura (GA) 
finanzierten Projekts zur Geschichte Schlesiens bietet, an dem auch mehrere außer­
universitäre Forschungseinrichtungen in Opava mitwirken. Zudem soll die Zeit­
schrift der wachsenden Zahl der Doktoranden und Habilitanden des Historischen 
Instituts der Universität Opava als wissenschaftliche Plattform dienen. Der jeweili­
ge Themenschwerpunkt eines Jahrgangs ist indessen überregional und epochenüber­
greifend angelegt und wird interdisziplinär bearbeitet, was auch eine Erweiterung 
der Autorenbasis bedeutet. 

Der erste Band der A H O war dem Troppauer Historiker und Rektor der Schle-
sischen Universität Rudolf Žáček zum 60. Geburtstag gewidmet und brachte, Záčeks 
Forschungsinteressen entsprechend, vor allem Beiträge zur schlesischen sowie zur 
tschechisch-polnischen Beziehungsgeschichte vom Mittelalter bis unmittelbar an 
die Gegenwart. Der zweite Jahrgang ist mit dem Titel „Ideen, Illusionen und Realität 
in der Geschichte" überschrieben, der in elf Aufsätzen aus unterschiedlichen Per­
spektiven umgesetzt wird, wobei der zeitliche Horizont auch hier wieder von der 
hochmittelalterlichen bin hin zur jüngsten Geschichte reicht. Ideen und ihre Kon­
frontation mit der Wirklichkeit werden dabei zunächst vor allem auf der Ebene von 
Repräsentationen analysiert. So wirbt Josef Šrámek in seinem Aufsatz über klöster­
liche Dokumentenfälschungen aus dem 13. Jahrhundert dafür, diese als wertvolle 
Quellen für die Untersuchung von Identitäts- und Realitätskonstruktionen heran­
zuziehen und als solche ernst zu nehmen. Robert Antonin und Tomáš Borovský 
beschreiben den Einzug mittelalterlicher Herrscher in Städte als Inszenierungen, in 
denen Illusionen eine zentrale Rolle spielten - denn nicht immer genügten die 
Bedingungen vor Ort den Anforderungen, um das bedeutungsgeladene Ritual des 
Einzugs in idealer Weise umzusetzen. Auch Dušan Uhlíř befasst sich mit den Reisen 
von Herrschern - und zwar am Beispiel des Durchzugs polnischer Könige durch 
Mähren. Aus dem Kontext konkurrierender Nationsentwürfe seit dem 19. Jahrhun­
dert erzählt Antonín Šimčík die Gründungsgeschichte des Schlesischen Museums in 
Těšin/Cieszyn/Teschen. Der folgende Aufsatz befasst sich mit den Plänen, die der 
Architekt Oldřich Liska ein gutes Jahrhundert später für den Wiederaufbau des im 
Zweiten Weltkrieg zerstörten Stadtzentrums von Opava als einer hochmodernen 
Metropole entwickelte, deren Architektur von einem (tschechisch-)nationalen und 
zugleich fortschrittlichen Geist bestimmt sein sollte. Die meisten der von ihm ent­
worfenen Gebäude, die in Pavel Šopas Beitrag als Skizzen oder Modelle abgebildet 
sind, wurden allerdings nicht realisiert. 

Zwei Beiträge zum 20. Jahrhundert, in denen es um den Erosionsprozess der kom­
munistischen Utopie geht, schließen den Aufsatzteil ab: Als gescheitert im Kontakt 
mit der Wirklichkeit ließen sich die hochfliegenden Pläne der kommunistischen 
Kulturpolitiker nach dem Februar 1948 bezeichnen, die, wie Knapík beschreibt, 
binnen eines halben Jahres „eine völlig andere Literatur" schaffen wollten. Den 
sehr langsamen Abschied vom Glauben an die Sowjetunion und die Überlegenheit 
der sowjetischen Forschung zeichnet Martin Franc anhand der Korrespondenz 
zweier Wissenschaftler aus der Tschechoslowakei von den frühen 1950er Jahren bis 
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in die Zeit nach dem „Prager Frühling" nach und zeigt, dass die Bindung an eine 
Ideologie weitaus stärker sein kann als fachliche Zweifel und persönliches Erleben. 

Auf die Aufsätze zum Schwerpunktthema im Aufsatzteil der Zeitschrift folgen 
„Materialien und Dokumente", ein Rezensionsteil sowie eine „Chronik", in der vor 
allem (aber nicht nur) über wissenschaftliche Veranstaltungen und Projekte in Opava 
berichtet wird. Ferner gibt es eine Rubrik „Erinnerungen", in der im besprochenen 
Heft ein kurzer Text des Dichters und Journalisten Jan Stern über seine Begeg­
nungen mit František Halas abgedruckt ist. Stern, der den Dichter in den ersten 
Jahren nach dem Krieg drei Mal traf, beschreibt diesen sehr lebendig als kritisch, ja 
respektlos. Halas habe den damals jungen begeisterten Autor der „Tvorba" ge­
mahnt, nicht „Dzerzinski" zu spielen, also keine Säuberungen im Kulturleben zu 
entfachen oder zuzulassen - vergebens, wie sich Stern aus großer zeitlicher Distanz 
erinnert. Schließlich wurde Anfang der 1950er Jahre selbst der zwischenzeitlich ver­
storbene Halas verdammt und aus dem offiziellen Literaturkanon ausgeschlossen. 

Die A H O zeigt sich mit ihren ersten beiden Bänden als gut konzipiertes und 
ansprechend gestaltetes Unternehmen, bei dem sich die selbst gestellte Aufgabe, die 
historische Forschung aus und über Schlesien zu bündeln, bestens mit übergeord­
neten Perspektiven verbindet. Heft 2010 wird dem Thema „Reisen und Rückkehr" 
gelten - man darf gespannt sein. 
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Der bereits 18. Jahrgang der Zeitschrift „Germanoslavica" ist ganz und gar Schlesien 
gewidmet. Als eine der klassischen Kontaktzonen verschiedener Kulturen und eines 
der in nationaler Hinsicht buntesten Gebiete Europas eignet sich Schlesien, das man 
aus mehreren Perspektiven als Grenzgebiet bezeichnen könnte, geradezu optimal für 
die Erforschung bi- und multilateraler Themen. Die schlesische Doppelnummer ist, 
wie bei der „Germanoslavica" schon Tradition, interdisziplinär konzipiert. Während 
sich der erste Teil der Geschichte und Kulturgeschichte widmet, ist der zweite lin­
guistisch und literaturhistorisch ausgerichtet. 

In der einführenden Studie denkt Joachim Bahlcke über die Beziehungen zwi­
schen Böhmen und Schlesien nach, welches seiner Sicht zufolge den Osten des früh­
neuzeitlichen ständischen Europa bildete. Joachim Köhler und Rainer Bendel bieten 
einen zusammenfassenden Überblick über die bisherige Forschung zum Christen­
tum in Schlesien, wobei sie die Defizite und nach wie vor bestehenden Forschungs­
desiderate auf diesem Themenfeld benennen, das sie in chronologischer Ordnung 
vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert abschreiten. 

Während der Beitrag von Köhler und Bendel kulturgeschichtliche Fragen am 
Rande abhandelt, ist der Text des Herausgebers Siegfried Ulbrecht rein kulturhisto­
risch angelegt. Hier geht es um Schloss Johannesberg (Jánský Vrch) bei Jauernig 
(Javorník) im nordöstlichsten Ausläufer des heutigen tschechischen Schlesien, das 


